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In aller Kürze

Positive Zwischenbilanz für
„Überbrückungsgeld-Empfänger“

Wer die ersten drei Jahre übersteht, hat einen wichtigen Schritt
beim Aufbau einer selbständigen Existenz getan

Frank Wießner

• Rund drei Jahre nach der Gründung sind gut 70 % der Geför-
derten noch immer selbständig. Weitere 5 % üben ihre ehe-
mals geförderte Tätigkeit noch nebenberuflich aus.

• 12 % sind zwischenzeitlich in eine sozialversicherungspflich-
tige Beschäftigung gewechselt. Nur 11 % der ehemaligen
Überbrückungsgeld-Empfänger sind derzeit arbeitslos gemel-
det (vgl. Titelgraphik).

• Die neugegründeten Unternehmen schaffen Arbeitsplätze:
Fast jeder Zweite (45 %) beschäftigt nach drei Jahren min-
destens einen weiteren Mitarbeiter. Insgesamt kommt zu die-
sem Zeitpunkt auf jeden ursprünglich Geförderten im Durch-
schnitt ein Mitarbeiter.

• Die überwiegende Mehrheit der in Selbständigkeit Verbliebe-
nen blickt verhalten optimistisch in die Zukunft und stellt wei-
tere moderate Beschäftigungszuwächse in Aussicht.
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Positive Zwischenbilanz für „Überbrückungsgeld-Empfänger“
Wer die ersten drei Jahre übersteht, hat einen wichtigen Schritt beim Aufbau einer

selbständigen Existenz getan

Zur Untersuchungsmethode

Bereits seit den späten achtziger Jahren ist die
1986 eingeführte Förderung von Existenzgrün-
dungen vormals Arbeitsloser mit Mitteln der Ar-
beitslosenversicherung Gegenstand der Evaluati-
onsforschung2.

Die vorliegende Längsschnittuntersuchung basiert
auf ersten Auswertungen der zweiten Stufe eines
IAB-Forschungsprojekts zum Überbrückungsgeld
(§ 55a des AFG, ab 1998 § 57 des SGB III), das
1995 auf Vorschlag der Selbstverwaltung der
Bundesanstalt für Arbeit konzipiert wurde. Nach
einer Aktenrecherche in Verbindung mit einer tele-
fonischen Kurzbefragung Ende 1995 liegen nun
erste Ergebnisse der im Sommer 1997 durchge-
führten schriftlichen bzw. telefonischen Befragung
derselben Gründer aus den Jahren 1994 und An-
fang 1995 vor3. Dadurch wird für die Stichprobe
eine vorläufige Zwischenbilanz über einen Zeit-
raum von durchschnittlich drei Jahren4 möglich.

Die Antwortbereitschaft der Geförderten war au-
ßerordentlich hoch. Bei der schriftlichen Befragung
haben sich 67% der in die Stichprobe einbezogenen
Geförderten beteiligt, weitere 22% waren zu einer
kurzen telefonischen Auskunft bereit. Die
Rücklaufquote beträgt damit insgesamt 89%5. In
die vorliegende Auswertung wurden sowohl die
Fälle der schriftlichen als auch der telefonischen
Befragung einbezogen.

                                                       
2 Vgl. z.B. Kaiser/Otto (1990), IABwerkstattberichte
10/1995, 6/1996, 12/1997.
3 Zur ausführlichen Beschreibung der Stichprobe und des
zugrunde liegenden Auswahlverfahrens vgl. IABwerkstattbe-
richte 6/96 und 12/97.
4 In die Untersuchung einbezogen wurden geförderte Exi-
stenzgründungen des ersten, zweiten und vierten Quartals
1994, des ersten Quartals 1995 sowie der ersten Hälfte des
zweiten Quartals 1995. Die durchschnittliche Zeitspanne
seit der Gründung betrug bei der ersten Untersuchung Ende
1995 etwa ein Jahr (maximal 23 Monate) und liegt für die
zweite Untersuchung bei rund drei Jahren (maximal 45
Monate)
5 Vgl. die Anmerkungen zur Datenbasis im Anhang.

Verbleib in Selbständigkeit

Rund drei Jahre nach dem Schritt in die Selbstän-
digkeit fällt die Bilanz für die Geförderten durch-
aus positiv aus, wie Übersicht 1 auf Seite 4 zeigt.
Über 70% der ursprünglich Geförderten sind im-
mer noch selbständig, der überwiegende Teil davon
(67%) im ursprünglichen Tätigkeitsbereich.

Weitere 12% oder zwei Fünftel der nicht mehr
selbständig Tätigen sind sozialversicherungs-
pflichtig beschäftigt, ein Prozent in anderer Form
erwerbstätig. Arbeitslos gemeldet sind zur Zeit der
Befragung insgesamt 11% der Probanden, darunter
2% ohne Leistungsansprüche. 1% der ehemals
Geförderten nimmt an FuU-Maßnahmen teil.
Rechnet man von der Antwortkategorie
„Sonstiges“, die aber auch Abgänge in Studium,
Wehr-/Zivildienst und ähnliches umfaßt, einen Teil
hinzu, so dürften zum Zeitpunkt der Befragung
nicht mehr als 13% der ehemaligen Überbrük-
kungsgeld-Empfänger in irgendeiner Weise Ar-
beitsamts-Leistungen in Anspruch genommen
haben.

Im Ost-West-Vergleich ergeben sich allenfalls
marginale Unterschiede. Trotz der deutlich
schlechteren Arbeitsmarktlage in Ostdeutschland
fällt auch hier der Anteil sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigter unter den nicht mehr Selb-
ständigen annähernd gleich hoch aus wie in West-
deutschland.

Geschlechtsspezifische Unterschiede sind erkenn-
bar, fallen aber wenig ins Gewicht. Zwar sind
Männer mit einer Verbleibsquote von 72% gegen-
über 67% bei den Frauen in der Selbständigkeit
etwas erfolgreicher, doch wird dies durch einen
Anteil von 3% der Frauen in Mutterschutz bzw.
Erziehungsurlaub relativiert. Die Rate der wieder
arbeitslos Gemeldeten ist für Männer und Frauen
praktisch gleich.
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Übersicht 1:
Berufliche Situation von geförderten Existenzgründern1) nach rund drei Jahren (Sommer 1997)

insgesamt darunter (in %)
absolut in % Männer Frauen Ost West

selbständig 2707 70,4 72,0 67,0 70,9 69,9

darunter:

• geförderte Existenz

• andere selbständige Existenz

2558
149

66,5
3,9

67,6
4,4

64,7
2,3

67,5
3,4

65,8
4,1

nicht mehr selbständig 1139 29,6 28,0 33,0 29,1 30,1

darunter:

• sozialversicherungspflichtig beschäftigt

• in anderer Form erwerbstätig

• mithelfende(r) Familienangehörige(r)

• arbeitslos mit Leistungsanspruch

• arbeitslos ohne Leistungsanspruch

• Fortbildung, Umschulung

• Rente/Vorruhestand

• Mutterschutz/Erziehungsurlaub

• Sonstiges

• keine Angabe

461

39

12

333

77

53

31

29

61

43

12,0

1,0

0,3

8,7

2,0

1,4

0,8

0,8

1,6

1,1

12,4

1,1

0,2

8,4

2,1

1,3

0,8

0,0

0,9

0,8

10,8

0,8

0,7

9,1

1,7

1,7

0,6

2,9

3,5

0,9

11,7

0,9

0,3

9,3

1,4

1,5

0,4

0,8

1,9

0,6

12,2

1,1

0,3

8,2

2,4

1,3

1,1

0,7

1,4

1,4

Fallzahlen: 3846 3846 2815 987 2282 1551

1) Beginn der Förderung 1994/95

Von den nicht mehr hauptberuflich Selbständigen
üben 17% die ehemals geförderte (selbständige)
Tätigkeit noch im Nebenberuf aus, das sind ca. 5%
aller Geförderten. Damit sind nach rund drei
Jahren noch drei Viertel der Geförderten hauptbe-
ruflich oder nebenberuflich selbständig.

Etwa 6 von 10 der nebenberuflich Selbständigen
sind hauptberuflich sozialversicherungspflichtig
beschäftigt oder in anderer Form erwerbstätig. 3
von 10 Personen mit nebenberuflichen Ge-
schäftstätigkeiten gaben an, derzeit arbeitslos ge-
meldet zu sein. Die näheren Umstände bedürfen
noch weiterer Aufklärung.

Gründe für die Aufgabe der
selbständigen Tätigkeit

Befragt nach den Gründen ihres Scheiterns bzw.
der Aufgabe der Selbständigkeit nannten die Be-
fragungsteilnehmer vor allem ökonomische Ursa-
chen. An erster Stelle steht - wie in Übersicht 2
aufgeführt - Auftragsmangel. Es ist anzunehmen,
daß hierbei ein Zusammenhang mit der konjunktu-
rellen Lage und insbesondere der zurückhaltenden
Binnennachfrage besteht. Daneben dürften kon-

zeptionelle Schwächen im Angebotsbereich - z.B.
mangelhafte Anpassung an die Bedürfnisse des
Marktes, kein klar definiertes Produkt- oder Lei-
stungsspektrum, etc. - oder auch Schwierigkeiten
bei der Kundenakquise vorliegen.

Finanzierungsprobleme aus der Gründungsphase
wurden oft verschärft durch eine schlechte Zah-
lungsmoral der Kunden und stellen Gründerperso-
nen wie Unternehmenskonzepte zusätzlich auf die
Probe.

Wie richtig es war, von den Geförderten auch ein
Gutachten „fachkundiger Stellen“ zu verlangen,
zeigen die fast 14% der Befragten, die als Grund
für ihr Scheitern ein falsches Unternehmenskonzept
(mit-)verantwortlich machten.

Übersicht 2:
Gründe des Scheiterns (in %)

Gründe Anteil

Auftragsmangel 42,8

Finanzierungsengpässe 31,4

sonstige wirtschaftliche Gründe 22,3

Unternehmenskonzept 13,7

familiäre Gründe 10,4

persönliche Gründe 11,0
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sonstige Gründe 17,6

(n = 1139 Fälle; Mehrfachnennungen möglich)

Hinter familiären und persönlichen Gründen, die
noch jeweils für rund ein Zehntel der Geförderten
(mit-)ausschlaggebend für den Ausstieg aus der
Selbständigkeit sind, stehen in etlichen Fällen ge-
sundheitliche Probleme, die hohe Arbeitsbelastung
und die zeitliche Inanspruchnahme, sowie die
Aussicht auf Rückkehr in ein abhängiges Beschäf-
tigungsverhältnis.

Zusätzliche Beschäftigungseffekte

Neben der überwiegend positiven Verbleibsbilanz
konnten die Geförderten in erheblichem Maße zu-
sätzlich neue Arbeitsplätze schaffen. Demnach
schafft das Förderinstrument nicht nur „Selbst-
Beschäftigung“ für die Gründerpersonen, sondern
fungiert zunehmend auch als Beschäftigungs-Mul-
tiplikator. Von den in Selbständigkeit verbliebenen
Befragten gaben 45% an, über mindestens einen
Mitarbeiter zu verfügen5 (von diesen wiederum ha-
ben 57% mindestens einen sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigten).

Übersicht 3 zeigt das Ausmaß zusätzlicher Be-
schäftigung je hundert Geförderter nach insgesamt
drei Jahren sowie eine Differenzierung nach Ge-
schlecht und im Ost-West-Vergleich.

Die von männlichen Überbrückungsgeld-Empfän-
gern gegründeten Unternehmen weisen deutlich
mehr Beschäftigte auf als die der geförderten
Gründerinnen. Offenbar tendieren Männer zu
etwas größeren Unternehmen. Zum gegenwärtigen
Stand der Untersuchung ist es jedoch noch unklar,
welche Gründe oder Motivlagen hierfür
ausschlaggebend sind.

Ostdeutsche Gründer konnten gegenüber den west-
deutschen Jungunternehmern deutlich stärkere Be-
schäftigungsimpulse setzen6. Auffällig erscheint
hier insbesondere die Zahl der neugeschaffenen
sozialversicherungspflichtigen Beschäf-tigungsver-
hältnisse, die fast doppelt so hoch ausfällt wie in
Westdeutschland. Die westdeutschen Geförderten
beschäftigen dagegen eher Aushilfen oder
sozialversicherungsfreie Mitarbeiter.

Übersicht 3:
Zusätzliche Beschäftigte je 100 Geförderte nach durchschnittlich 3 Jahren

Insgesamt Männer Frauen Ost West

sozialversicherungspflichtig Beschäftigte 54 60 38 75 39

mithelfende Familienangehörige 7 7 6 6 7

Aushilfen/sozialversicherungsfreie Mitarbeiter 32 35 36 20 41

Auszubildende 7 8 5 7 7

Beschäftigte insgesamt 100 110 85 108 94

Basis: Ursprünglich Geförderte

Übersicht 4 zeigt die Entwicklung der durch die
geförderten Existenzgründer zusätzlich geschaf-
fenen Beschäftigung im Zeitverlauf.
Übersicht 4:
Zusätzliche Beschäftigte je 100 Geförderte

Gründung 1 Jahr
später

3 Jahre
später

sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigte

12 25 54

mithelfende Familien-
angehörige

3 5 7

Aushilfen/sozialversiche-
rungsfreie Mitarbeiter

5 15 32

Auszubildende k.A. k.A 7
Beschäftigte insgesamt 20 45 100

Basis: Ursprünglich Geförderte

Wie die Gegenüberstellung verdeutlicht, hat sich
die Zahl der zusätzlich Beschäftigten gegenüber
der Gründung nahezu verfünffacht bzw. in den
letzten beiden Jahren etwa verdoppelt. Nach einer
mittleren Dauer von drei Jahren in selbständiger
Tätigkeit errechnet sich für jeden vormals mit
Überbrückungsgeld Geförderten durchschnittlich
ein zusätzlicher Mitarbeiter.

5 Dies entspricht einem knappen Drittel aller ursprünglich
Geförderten.
6 Zu ähnlichen Befunden kommen auch Brixy/Kohaut
(1997) bei Auswertungen von IAB-Betriebsdatei und IAB-
Betriebs-panel.
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Nimmt man ausschließlich die Zahl derer als Be-
rechnungsgrundlage, die heute noch selbständig
sind und rechnet auch die Ein-Personen-Betriebe
heraus, so kommen auf einen selbständig Ver-
bliebenen mit Mitarbeitern7 im Durchschnitt 3,5
zusätzlich Beschäftigte, darunter 2,8 sozialversi-
cherungspflichtig beschäftigt8. Diesem Berech-
nungsansatz liegt die Unterscheidung zugrunde
zwischen Gründern, die Selbständigkeit mit dem
Ziel der Selbst-Beschäftigung betreiben und
„Entrepreneuren“, die ein klares Wachstumsziel
vor Augen haben. Inwieweit solche persönlichen
Dispositionen, Motive oder handlungsrelevanten
Kalküle der Überbrückungsgeld-Empfänger die
Entwicklung der geförderten Existenzgründungen
beeinflussen, wird zu einem späteren Zeitpunkt
analysiert.

Zukunftsperspektiven der in
Selbständigkeit Verbliebenen

Ein Großteil der ehemaligen Überbrückungsgeld-
Empfänger scheint nach drei Jahren die Auf-
bauphase langsam abzuschließen bzw. bereits hin-
ter sich zu haben. 87% blicken optimistisch in die
Zukunft und erwarten, auch im nächsten Jahr in
der geförderten Existenz weiterhin selbständig zu
sein. Ein weiteres Prozent gibt an, eine andere be-
rufliche Tätigkeit selbständig ausüben zu wollen.
Für 11% ist die Perspektive für das kommende
Jahr noch unklar, jeweils weniger als 1% erwartet
eine abhängige Beschäftigung oder Arbeitslosig-
keit.

Auch hinsichtlich der Beschäftigung weiterer
Mitarbeiter sehen die Gründer Potentiale. Ein
Drittel der Selbständigen gibt an, die Mitarbeiter-
zahl werde im kommenden Jahr gleichbleiben, 18%
planen eine Personalaufstockung. Demgegenüber
erwarten nur 2% einen Personalabbau9.

7 Es handelt sich dabei um 45,1% der Befragten.
8 Die Beschäftigungsdynamik der mit Überbrückungsgeld
geförderten Existenzgründungen weist damit ähnliche Werte
auf, wie sie Brixy/Kohaut (1997) oder Brüderl/Preisendör-
fer/Ziegler (1996) in einschlägigen Studien zum Gründungs-
geschehen ermitteln konnten. Aufgrund unterschiedlichen
Datenzugangs sind diese Befunde aber nur unter Einschrän-
kungen mit der vorliegenden Untersuchung vergleichbar.
9 Die übrigen wollten sich auf keine konkrete Aussage fest-
legen, bzw. stuften die Frage, da sie über keine weiteren
Mitarbeiter verfügen, als unzutreffend ein.

Geförderte, die gegenwärtig bereits weitere Mitar-
beiter beschäftigen, sehen die Entwicklungen sogar
noch positiver. Hier gehen 60% von gleichblei-
benden Mitarbeiterbeständen aus, 23% wollen ihre
Belegschaft ausweiten und nur 3% reduzieren.
14% sehen sich gegenwärtig nicht in der Lage, eine
eindeutige Prognose abzugeben.

Die Umsatzperspektiven für das nächste Jahr
schätzen die Befragten ebenfalls als durchaus
günstig ein. Rund ein Drittel geht von steigenden
Umsätzen aus und etwa ebensoviele erwarten Um-
sätze in der Größenordnung des Vorjahres. Ledig-
lich 8% rechnen mit Umsatzrückgängen. Aller-
dings war auch ein Viertel der Überbrückungsgeld-
Empfänger hinsichtlich der Umsatz-entwicklung
unsicher.

Hilfe durch zusätzliche Fördermittel

Wie schon bei den Gründen für die Aufgabe der
Selbständigkeit angesprochen, kommt dem Finan-
zierungsaspekt eine zentrale Bedeutung für den
Gründungserfolg zu. Es überrascht deshalb, daß
nur ein Fünftel der Überbrückungsgeld-Empfänger
versuchte, weitere Fördermittel zu erhalten. Davon
wurden knapp drei Viertel der Anträge positiv
beschieden. Lediglich 15% der Überbrük-
kungsgeld-Empfänger kamen also in den Genuß
weiterer Fördermittel.

Dabei sind fast ausschließlich die öffentlichen
Hände Kofinanzierer. In der überwiegenden Zahl
der Fälle handelt es sich um Förderprogramme des
Bundes, wie etwa das Eigenkapitalhilfe-Programm
(EKH)10 oder ERP-Mittel11. Daneben wurden noch
verschiedene Länderprogramme in Anspruch
genommen.

Die relativ geringe Inanspruchnahme weiterer För-
dermittel durch die Überbrückungsgeld-Empfänger
ist  möglicherweise  durch  die  eher  klein

10 EKH ist ein Darlehen mit eigenkapitalstreckendem Cha-
rakter, speziell konzipiert für kleinere Existenzgründungen
mit chronisch dünner Eigenkapitaldecke. Es wird von der
Deutschen Ausgleichsbank (DtA) durch eine Garantieerklä-
rung des Bundes abgesichert.
11 Das ERP(European Recovery Programm)-Sondervermö-
gen ist aus dem Marshall-Plan entstanden und bietet Exi-
stenzgründern langfristige Darlehen zu günstigen Konditio-
nen.
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dimensionierten Gründungsvorhaben zu erklären.
Es ist aber auch denkbar, daß Informationsdefizite
oder andere Hemmschwellen eine Rolle spielen.

„... dasselbe noch einmal?“

Auf die Frage, ob sie sich noch einmal selbständig
machen würden, äußerten sich 87% der in Selb-
ständigkeit Verbliebenen zustimmend (48% „auf
jeden Fall“, 39% „wahrscheinlich schon“). Auch
diese Aussagen sprechen dafür, daß ein Großteil
derjenigen Überbrückungsgeld-Empfänger, die in
den ersten drei Jahren nicht aufgaben, das Gröbste
überstanden hat. Lediglich 3% derer, die immer
noch selbständig sind, wollten „auf keinen Fall“
mehr den Schritt in die Selbständigkeit wiederholen
und 9% würden dies „wahrscheinlich nicht“ wieder
tun.

Bemerkenswert erscheinen auch die Antworten der
ehemaligen Überbrückungsgeld-Empfänger, die
zum Zeitpunkt der Befragung nicht mehr selb-
ständig waren: Mit über 62% wären fast zwei
Drittel dieser Gruppe zu einem weiteren Grün-
dungsversuch bereit. Von diesen wollen sich 27%
sogar „auf alle Fälle“ wieder selbständig machen.
Das verbleibende Drittel steht einem erneuten Ver-
such, als Unternehmer aktiv zu werden, skeptisch
gegenüber (darunter 13%, die dies kategorisch
ablehnen).

Fazit

Von 100 Geförderten sind nach rund drei Jahren
noch 70 als Selbständige tätig. Auf jeden ur-
sprünglich Geförderten kommt zum gegenwärtigen
Zeitpunkt ein zusätzlicher Mitarbeiter, ein be-
trächtlicher Anteil davon sozialversicherungs-
pflichtig beschäftigt. Demzufolge sind nach drei
Jahren durch die Förderung von 100 Existenzgrün-
dungen mit Überbrückungsgeld 170 Menschen in
Beschäftigung gebracht worden. Im Sinne der Ziel-
setzung, mit der Maßnahme Arbeitslosigkeit zu be-
enden und Lohnersatzleistungen zu vermeiden, ist
dies für die ersten drei Jahre ein beachtlicher Er-
folg.

Dieser Befund ist ein Zwischenergebnis des För-
derinstruments. Dabei ging es an dieser Stelle um
den Erfolg der Förderung auf individueller bzw.
einzelwirtschaftlicher Ebene. Es bleibt Aufgabe
tiefergehender Analysen zu zeigen, inwieweit das
Überbrückungsgeld unter Berücksichtigung weite-
rer Aspekte wie der sog. „Mitnahmeeffekte“ oder
der möglichen „Verdrängung“ konkurrierender
Marktteilnehmer auch gesamtwirtschaftlich zu
mehr Beschäftigung führt.
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Anhang

Rücklaufquote
Die überaus hohe Teilnahmebereitschaft der Pro-
banden stellt die aus dem Untersuchungsmaterial
gewonnenen Erkenntnisse und Aussagen auf eine
zuverlässige Datenbasis. Daneben spiegelt die
Rücklaufquote sicher zu einem guten Teil die
positive Einstellung der Befragten gegenüber dem
Förderinstrument wie auch der vorliegenden wis-
senschaftlichen Untersuchung wider12. Wie Über-
sichten A1 und A2 zeigen, liegt der Ausschöp-
fungsgrad der Netto-Stichprobe bei annähernd 90
Prozent.

Übersicht A1:

Stichprobenumfang (Zahl der Fälle)

Stichprobenumfang der Aktenrecherche: 4486

neutrale Ausfälle 155
darunter:

• verstorben

• unbekannt verzogen

• nicht mehr angeschrieben

• sonstige Fragebogen-Ausfälle

18
74
51
12

Netto-Stichprobe 4331

Übersicht A2:

Rücklauf
absolut in %

Rückläufe 3846 88,8

darunter:

• Fragebögen

• Telefoninterviews

2883
963

66,6
22,2

Verweigerungen 50 1,2

darunter:

• Fragebogen verweigert

• Telefoninterview verweigert

26
24

0,6
0,6

Interview-Ausfälle 435 10,0

darunter:

• kein Telefon/kein Eintrag

• nicht erreicht (trotz Anschluß)

• sonstige Ausfälle 1)

245
78

112

5,6
1,8
2,6

1) Wegen noch laufender Recherchen ist eine eindeutige
Kategorisierung nicht möglich.

12 Hierfür spricht insbesondere auch die niedrige Verweige-
rungsrate von 1,2%.

Den Untersuchungsteilnehmern wurde im Sommer
1997 zunächst ein Erhebungsbogen mit Anschrei-
ben übersandt. In etwa vierwöchigem Abstand
wurden die Nichtantworter noch zweimal mit
Erinnerungsschreiben um ihre Teilnahme gebe-
ten. Wer bis zum Stichtag 31. September d. J.
noch nicht geantwortet hatte, wurde in eine tele-
fonische Nachfaßaktion (mit einer Kurzfassung
des Erhebungsbogens) einbezogen, die bis Mitte
November andauerte13.

Selbstselektion der Befragungsteilnehmer
Der einleitend beschriebene zweistufige Aufbau
der Datenerhebung (zunächst schriftliche Befra-
gung, anschließend telefonische Nachfaßaktion)
brachte sehr interessante Befunde zum Antwort-
verhalten der Untersuchungspersonen zutage.
Wie sich zeigt, unterliegt die Teilnahmebereit-
schaft bei der schriftlichen Befragung einer ge-
wissen positiven Selektion. So weisen die aus den
Fragebögen gewonnenen Ergebnisse durchgehend
günstigere Ergebnisse als die durch Telefon-
interviews generierten Datensätze auf (vgl.
Übersicht A3). Durch die telefonische Nachbefra-
gung derjenigen Probanden, die mit dem Frage-
bogen nicht erreicht werden konnten, wird dieser
Effekt weitgehend reduziert. Lediglich 11% der
einbezogenen Personen konnte nicht (schriftlich
oder telefonisch) befragt werden. Nur ein kleiner
Teil dieser Fälle war im jeweiligen Arbeitsamt
zum Abschluß der Befragung arbeitslos gemeldet.
Angesichts des im Vergleich zu anderen Untersu-
chungen geringen Gewichts dieser Ausfallgruppe
sind in diesem Zusammenhang keine weiteren
Verzerrungen zu befürchten.
13 An dieser Stelle sei besonders den beteiligten Sachbear-
beitern für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung in den Stütz-
punktarbeitsämtern für ihr Engagement gedankt. Sie haben
an der Erstellung des Erhebungsbogens mitgewirkt, führten
die Telefoninterviews durch und recherchierten für weit
über 1000 Fälle die aktuellen Adressen. Unser Dank gilt
hierfür Werner Bossert (Göppingen), Werner Eichinger
(Landshut), Ulrich Elsweier (Schwerin), Gerhard Geier
(Bamberg), Werner Haßenpflug (Kassel) Günter Heuer
(Essen), Walter Hornig (Dessau), Manfred Jouaux (Bad
Kreuznach) Dr. Hans Kaule (Pirna), Michael Morsch
(Bremen), Norbert Schön (Berlin III) sowie Otfried Stein-
meister (Hannover).
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Übersicht A3:
Unterschiede aufgrund selektiven Antwortverhaltens der Befragten

Situation der Geförderten zur Zeit der Befragung (in %)

schriftlich telefonisch insgesamt

selbständig 72,5 64,3 70,4

darunter:

• geförderte Existenz

• andere selbständige Existenz

69,2
3,3

58,6
5,7

66,5
3,9

nicht mehr selbständig 27,5 35,7 29,6

darunter:

• sozialversicherungspflichtig beschäftigt

• in anderer Form erwerbstätig

• mithelfende(r) Angehörige(r)

• arbeitslos m. Leistungsanspruch

• arbeitslos o. Leistungsanspruch

• Fortbildung, Umschulung

• Rente/Vorruhestand

• Mutterschutz/Erziehungsurlaub

• Sonstiges

• keine Angabe

10,8

1,1

0,4

8,5

1,3

1,2

0,7

0,9

1,4

1,2

15,7

0,6

0,1

9,0

4,2

1,8

1,0

0,3

2,2

0,8

12,0

1,0

0,3

8,7

2,0

1,4

0,8

0,8

1,6

1,1

Zahl der Fälle (=100%) 2883 963 3846
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